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Elsass und Vogesen
Eine militirgeographische Studie

Von Dr. E. Bircher, Oberstdivisionir z. D.

Die Geschichte des Elsass hat fiir die Schweiz stets eine be-
deutende Rolle gespielt (siche Anhang). Die historische Liicke der
Burgundischen Pforte, die wir in der Oktober-Nummer eingehend
«eschildert haben, hat je und je fiir die Vélkerbewegungen wegleitend
sewirkt und war immer von einem guten Wegnetz durchschnitten.
Oestlich oder westlich dieser Liicke fanden die Zusammenstosse nicht
nur zweier Volker, sondern auch zweier Kulturen statt; erstmals der
romischen mit der germanischen.

Die Germanen, durch den gallischen Stamm der Sequaner
hereingerufen, schlugen unter Ariovist die Haeduer, einen ande-
ren gallischen Stamm, bei Admagetobriga, dem heutigen Man-
deure, in der Ndhe von Belfort, Rom fiihlte sich durch den germani-



schen Vorstoss bedroht, und nachdem Ciisar zunichst die Helvetier
bei Bibrakte (Mt. Beuvray) geschlagen hatte, besetzte er Besancon
und ging in einem siebentéigigen Marsch gegen Ariovist vor, den er
im Spitsommer in einer Schlacht zwischen Miilhausen und Colmar in
der Gegend von Ostheim schlug. Damit war die Rheinlinie, um die
seit jener Zeit so viel Blut geflossen ist, fiir Rom gewonnen und damit
auch die Basis fiir seine weitern Vorstisse ither den Rhein geschaffen.
Wie weit schon die Kimpfe mit den Helvetiern in diesen Feldzug
Césars hineinspielen, kann nicht mehr mit Gewissheit festgestellt
werden. Eines aber ist sicher, dass dadurch die spitere alemannische
Einwanderung von der Burgunderpforte ahgelenkt und mehr in das
Gebiet zwischen Jura und Alpen gewiesen wurde.

Wie iiberall, wo die Romer hinkamen, errichteten sie ein gutes
Wegnetz und heute noch konnen die Reste dieser Heer- und Post-
strasse am nordlichen Jurarande iiber Vesontio-Larga-Cambete
(Kembs) gegen die grosse Rheinverbindungsstrasse Augst-Strasshurg
hin festgestellt werden.

In den Jahren 69—79 nach Christi stiess Vespasian iiber den
Oberrhein ins Neckargebiet vor und bildete einen Briickenkopf, der
im Decumat durch den bekannten grossen rémischen Ostwall, den
Limes, gesichert wurde. Aber schon im 3. Jahrhundert ging dieses
Vorland den Rémern verloren und wurde alemannisch. In der Vélker-
wanderung machte der alemannische Ansturm am Rhein nicht Halt;
er drang ins Elsass ein, dessen Bevilkerung sich in die Refugien der
Vogesen zuriickzog.

Etwa um 350 erteilte Kaiser Julian den Auftrag, das Elsass wieder
zu nehmen. Sein Feldherr Barbatio wurde aber in der Nihe von
Basel geschlagen, und Julian musste selbst die Leitung der Operation
itbernehmen, worauf er iiber die nérdliche Senke des Elsass, die
Zaberner Steige, vorstiess und mit Hilfe germanischer Hilfstruppen,
inshesondere der Bataver, im August 357 die Alemannen in einer
blutigen Schlacht in der Nihe von Strassburg schlug.

Nun wurden hauptsichlich militirische Stiitzpunkte errichtet.
der wichtigste in Strassburg. Die 2., spiter die 4. Legion, wurde nach
Konigshofen ins Breuschtal gelegt, die 8. hatte ihr Kastell an der I11.
Kembs, Breisach, Brumat, Zabern waren romische Ortschaften. Kul-
turhistorisch von Bedeutung ist, dass Probus schon 282 den Weinbau
fiir das Elsass freigegeben hat. Die Reben kamen Rhone- und Saonetal
aufwirts durch die Burgundische Pforte ins Elsass und verbreiteten
sich dann auch rheintalabwirts. Aber die Kimpfe um den Rhein
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gingen weiter, 366 wurden die Alemannen bei Chilons sur Marne ge-
schlagen, 368/69 erfolgte ein neuer Einbruch unter Valentinian, und
mit 378 war der letzte Sieg der Romer zu verzeichnen. 402—405 kam
der Einbruch der Alanen, Vandalen und Burgunder, die das ganze
Elsass verwiisteten. Strassburg fiel. Ungefihr zwischen 450 und 500
setzten sich die Alemannen im Oberelsass fest, wihrend weiter nord-
lich die Franken durch Belgien bis an die Garonne vorstiessen. Durch
den Sieg Chlodwigs 496 wurde das alemannische Elsass dem Franken-
reiche einverleibt und sollte ihm nun iiber 1000 Jahre angehoren. In
der Merowingerzeit gehorte es zum §stlichen Frankenlande und wurde
in der Karolingerzeit tief in die innerpolitischen Kimpfe verflochten.

Nach dem Vertrag von Verdun 843 kam das Elsass zum Reiche
Lothars, dem Mittelreiche, und wurde weiterhin in der Geschichte.
wie bis heute, zwischen Franken und Germanen hin und her geworfen.
Im Vertrage zu Mersen wurde es zu Germanien geschlagen. Beim
Zerfall des Karolinger-Reiches, nach den Kiéimpfen 876 hei Andernach,
zerfiel es in die beiden Grafschaften Nordgau und Sundgau, die den
heutigen Begriffen von Haut- et Bas-Rhin entsprechen. Die Tren-
nungslinie ging von der Hohkénigshurg nach Osten an die Il und
bei Horburg an den Rhein. Von 917 bis 926 erlebte das Elsass die
Schrecken der Ungaren-Einfille, um dann in den Jahren 1000 bis
1300 unter dem frinkisch-schwiibischen Kaiserreich im Frieden einen
ungeahnten kulturellen Aufschwung zu nehmen. Aus jener Zeit, dem
12. Jahrhundert, stammen auch seine grossen Bauwerke, wie denn das
Strassburger Miinster zum Wahrzeichen des ganzen Elsass geworden
ist. Bei den innern Kiampfen der Herzége von Rheinfelden und Schwa-
ben kam das Land zu Schwaben und damit unter die Staufische Herr-
schaft, In deren Kimpfe mit den Welfen wurde es ebenfalls hinein-
gezogen, bis dann der grosse Staufen-Kaiser, Friedrich II., dort fiir
Ordnung sorgte. Nachdem die staufisch gesinnten Habsburger die
Staufer abgelost hatten, schloss das Elsass sich 1273 ihnen an und
wurde so eines der habsburgischen Vorlande im Westen. Die Habs-
burger mussten dessen Besitz im 14. und 15. Jahrhundert immer wie-
der gegen die Herren von Mémpelgard, Coucy, Vergy und Chélons
verteidigen. Des Elsass’ grosster und stirkster Feind aber wurde Bur-
gund, als Karl der Kiihne, in seinem Drange nach dem Osten zur Bil-
dung eines neuen Mittelreiches, das fiir die damaligen Zeiten reiche
oberrheinische Land sich aneignen wollte,

In den Zeiten der Armagnakenziige litt das Elsass ebenfalls unter
dieser wilden Soldateska. 1469 wurde es von den Oeésterreichern an
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Burgund verpfiandet und nicht zum wenigsten sind die Verhiltnisse
im Elsass in Verbindung mit der Niedern Vereinigung und dem Biind-
nis mit der Schweiz, eine der Ursachen der Burgunderkriege gewor-
den. Zahlreich, und auch heute noch von grossem militirischem
Interesse, sind die Ziige, die in den Burgunderkriegen die Eidgenossen
ins Elsass fithrten, wie denn auch Elsidsser und Lothringer mit ihnen
zusammen Schulter an Schulter bei Murten und bei Nancv kimpften.
Wenig spiter aber, im Schwabenkrieg 1499, standen die Elsésser, ins-
besondere die Strassburger, unter Kagenech in der Front gegen die
Schweiz. — So wechseln die Kriegsschicksale wie heute.

Die Reformation fand in den elsissischen Stiidten friihzeitig einen
cuten Boden; aber im Bauernkrieg hatte auch das Elsass einen
schweren sozialpolitischen Kampf zu bestehen, der mit der Vernich-
tung des Bauernheeres in der Schlacht bei Zabern, 1525. sein blutiges
Ende fand. Die von den aufstindischen Bauern erwartete Hilfe aus
der Schweiz, inshesondere von Basel, war ausgeblieben. Strasshurg
schloss sich nun wieder enger an die reformierten Stidte Bern, Basel
und Ziirich an, und so konnte in Strassburg die Reformation aufrecht-
erhalten bleiben,

Mit Ludwig XI. hatte neuerdings die Idee des Dranges nach Osten
in die franzdsische Politik Eingang gefunden, und der Jakoberkrieg,
1444, muss von diesem Gesichtspunkte aus gewertet werden. Franz 1.
und Heinrich II. fiihrten diese Idee systematisch weiter; denn es
war der Kampf gegen die Habsburger, den die Bourbonen mit aller
Konsequenz verfolgten. Heinrich von Guise ging gegen Strassburg
vor, welches mit den Eidgenossen im Biindnis stand. Die Hilfspflicht
wurde aber dem reformierten Strasshurg gegeniiber von den katholi-
schen Stinden abgelehnt.

Der 30jihrige Krieg fithrte auch im Elsass zu einer schlimmen
Zeit. Von 1624 an machte sich das Eingreifen Richelieus bemerkbar,
dessen unverriickbares politisches Ziel die Erwerbung der Rheinlinie
mit Strassburg als Ausfallstor war. Schweden, Franzosen, Kaiserliche
und auch Spanier tummelten sich im Elsass. Ende 1633 erreichten die
Schweden sogar Belfort. Aber schon ein Jahr spiter gelang es den
Franzosen, ins Elsass einzudringen und das Land am 9. Oktober 1634
unter den Schutz Frankreichs zu stellen. Bernhard von Weimar sollte
es zum Lehen erhalten. Im Frieden zu Miinster und Osnabriick erhielt
Frankreich endlich die habsburgischen Gebiete am Oberrhein, in
denen es sich nun definitiv festsetzen konnte. Unter Mazarin, dem
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Minister Ludwigs XIV., wurde das Elsass 1673 unter Zerstorung der
Osterreichischen Festungen endgiiltig besetzt.

Der glinzende Feldzug von Turenne mit dem Treffen bei Tiirk-
heim, 1674, und der Niederlage der Kaiserlichen und Brandenburger
fithrte in seinen Folgen zu den 1679/80 von den Franzosen ausgespro-
chenen Réunions. Am 30. September 1681 wurde auch Strassburg darin
einbezogen und einige Berner Kompagnien, welche die mit ihnen ver-
biindeten Stddte verteidigen wollten, waren die letzten, die Strass-
burg verliessen. Miilhausen trat damals in ein noch engeres Verhilt-
nis zu der Schweiz. Von da an war das Elsass — mit Ausnahme Kiiy-
zerer Feldziige im 18. Jahrhundert — zur Ruhe gekommen und konnte
sich im Frieden wirtschaftlich stark entwickeln. Die franzosische Re-
volution machte es lebhaft mit. Die Marseillaise hat ihren Geburtsort
im Elsass und ihre Meclodie soll auf ein altelsiissisches Kirchenlied
zuriickgehen.

In den Revolutionskriegen litt es nicht besonders, wenn auch
mehrfach, so von Moreau 1796, kleinere Operationen im Oberrhein-
gebiet gefithrt wurden. Im deutsch-franzgsischen Kriege von 1870/71
ist das Elsass im grossen und ganzen, mit Ausnahme der Belagerungen
von Belfort und Strassburg und kleineren Gefechten in den Vogesen.
von den Kriegsgreueln verschont geblieben.

Orographie.

Zwischen dem Schwarzwald und den Vogesen, die einst im Zu-
sammenhange standen und deren Verbindung grabenférmig einge-
brochen ist, liegt die oberrheinische Tiefebene oder das Elsass.
Schwarzwald wie Vogesen sind sanftwellige .Hochflichen aus der
archdischen und der paldozonischen Epoche und bheides Rumpfge-
birge, die nach Osten bzw. nach Westen sanft abfallen. Von Westen
drang das Oligoziienmeer iiber Zabern zwischen den Vogesen und
der Hardt ein, wo weniger tief eingebrochene und schwellenférmige
Gebilde entstanden. Diese liegen als Vorhiigel mesozoischer tertiédrer
Natur im Oberelsass und vor den Vogesen. Die Grabenebene weist
moderne quaterniire Bildungen auf, durchzogen mit den Oligozien.
dem Geschiebe des alpinen Rheines, das sich bis in die Saone aus-
breitet. So sehen wir diese Sattel- und Muldenbildungen, die fiir das
Elsass typisch und militirisch von nicht geringer Bedeutung sind, Da-
her hat sich im Elsass ein ausgezeichneter und fruchtbarer, im Siiden
mehr schottriger, im Norden mehr sandiger Kulturboden gebildet,
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der vom Rhein als Transportlinie durchstromt wird. Die hdhern
Partien sind mit Loss, die niedern mit Lehm bedeckt.

Der ostliche Teil, die Nieder-Terrasse des Rheins, liegt auf 230
bis 250 Meter Hohe, auf der die Schollen, wie der Rebberg von Miil-
hausen (283 m), nérdlich des Dollers, aufgesetzt sind, wihrend die
Tafelfliche des Sundgaues 300—400 m iiber Meer erreicht. Der Ver-
lauf der Tiler in nordwest-siidostlicher Richtung, parallel zur alten
Reichsgrenze, bietet gute Verteidigungsstellungen.

Die oberelsissische Rheinebene wird von der Il durchstromt. Zwi-
schen Ill und der Vogesen-Terrasse finden sich von Siid nach Nord
die grosseren Orte und die chemals so gewerbereichen Reichsstidte.
Das Unterelsass wird durch das ostwestliche Breuschtal abgetrennt,
welches militirisch eine ausgezeichnete Sperre darbietet, Im Westen
die Tiefebene abschliessend, liegt das an kostlichen Naturschonheiten
so reiche Rumpfgebirge der Vogesen, auf archidischen, paldozoischen
Schiefern und Graniten ruhend. Im Siiden iiber der Burgundischen
Pforte erreicht das Massiv eine Breite von 60 km, wihrend es sich an
seinem stirksten Punkt, am Donon, gegen die Zabernsteige zu, auf
38 km verschmilert. Von dort beginnt dann ein langsamerer Abfall
in die elsidssische Hardt. Die Vogesen fallen im Steilbruch gegen den
Osten ab, wovon 1871—1918 ein Drittel Deutschland gehorte,
wihrend der sanftere Abfall gegen Westen bhei Frankreich ver-
blieben war. Der Steilrand ist abgestuft, Schollen und Trias und Jura
finden sich gegen Osten vorgelagert. Die Rheinebene liegt 200 m
tiefer als der westliche Gelindeabfall.

Die am Osthang sich entwickelnden Tiler sind steiler, tiefer einge-
fressen, besonders steil in den oberen Partien, was wohl von den
fritheren Gletschereinlagerungen herrithrt. So entstehen kare- und
zirkusihnliche Nischen. Die die Tiler begleitenden Hohenziige weisen
im Osten sehr starke Rippenbildung auf. Die Ausginge der Tiler
sind meist eng. jedenfalls enger als auf der Westseite, wo sich sanft
abfallende, breite Tiler entwickelt haben, die weder Kare, noch Berg-
seen, dagegen Moridnen und Talseen aufweisen, Die Tiler sind ausser-
ordentlich gewunden und es entwickeln sich aus ihnen die beiden
Lingstiler, die vom Schluchtpass (1130 m) aus ihren Ursprung neh-
men und von der Mosel und Moselotte einerseits und von der Meurthe
anderseits durchflossen werden.

Nur 9 km vom Siidrande entfernt erhebt sich der 1245 m hohe
Ballon d’Alsace mit ausstrahlenden Bergriicken zum Ballon de Ser-
vance (1184 m) als linker Talbegrenzung der Mosel; nach Siidwesten
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Diagramm der Vogesen und des Schicarziwcaldes (nach Miox)

in das Rabintal, nach Siiden in das Tal der Savoureuse, nach Osten
und Siidosten in das Dollertal. Wihrend aber das Dollertal auf einer
Strecke von 13 km mit einer Hohendifferenz von 700 m bhis zum Tal-
ausgang bei Masmiinster abfillt, betrigt nach Westen der Abfall
zum Moseltal auf 47 km Strecke nur 400 Meter.

Als Passiiberginge sind beim Ballon d’Alsace zu verzeichnen:
Der Col de Charbonniére vom Moseltal ins Dollertal, der Col de Bus-
sang vom Moseltal ins Thurtal, der Col du Ventron (Winterstein-
sattel) vomn Moselottetal ins Thurtal, der Col de Bramont (Bruns-
bergsattel) vom Moselottetal ins Thurtal.

Wir sehen, dass in das Thurtal von franzosischer Seite drei Wege
fithren, wihrend in das Lauchtal keine direkte Verbindung vorhan-
den ist. Zwischen Lauchtal und dem Thurtal erhebt sich der michtige
Ballon de Soultz (Grosser Belchen), 1424 m, von dem aus man
cinen der priachtigsten Ausblicke auf die Vogesen hat.

Der bedeutendste Verbindungsweg durch die Vogesen ist der Col
de la Schlucht, der, rechts und links von Hohen bis zu 1250 m be-
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gleitet, von Gérardmer ins Fechttal hinuberfithrt. Vom Col de Bra-
mont aus wird westlich der Hauptkamm von einem Nebenkamm be-
gleitet, so dass ein schmales Tal entsteht. Die Entwisserung dieses Ge-
bietes geschieht durch die Moselotte und durch die Béchine zum
Weissdurchbruch. Hier finden sich die guten Anmarschwege von
Gérardmer ins Moseltal und direkt zur Vologne von Gérardmer iiber
St. Dié nach Raon I’Etape.

Auf franzosischer Seite fithrt eine Giirtelbahn von Epinal iiber
Grange (Volognetal) nach Gérardmer, dann hiniiber nach Rémire-
mont und von da einerseits nach Cornimont und anderseits nach
St. Maurice ins obere Moseltal. Eine weitere Bahn fithrt von Epinal
durch das Tal der Neune nach St. Dié und weiter nach St. Léonard, wo
der Anstieg zum Col du Bonhomme heginnt. Es finden sich also gute
Bereitstellungen,

Vom Col du Bonhomme (949 m) fithrt der Weg ins Weiss- und
Schnierlachertal und von dort zum Talausgang bei dem alten schinen
Stadtchen Kaysersberg. Eine 25 km lange Kammlinie fithrt zum Pass
von Saales, der die beste Vogesendurchquerung vom Breuschtal nach
St. Dié darstellt. Von da an werden die Kammhohen niedriger. Das
Lebertal von Markirch wird durch den Pass de Ste-Marie (758 m) mit
St. Dié verbunden. So wird St. Dié ein wesentliches militirisches
Zentrum,

Auf der 6stlichen Seite der Vogesen sind die nach Westen ein-
dringenden Tiler mit Kleinbahnen, die immerhin ausserordentlich
leistungsfihig sind, bis in die Talenden versehen. Diese Schmalspur-
bahnen haben sich jedenfalls in den Kdmpfen 1914/18 als iiberaus
zweckmissig erwiesen. So sehen wir im Thurtal eine Bahn bis nach
Kruth, im Lauchtal bis nach Lautenbach, im Fechttal iiber das sehr
wichtige Miinster hinaus bis nach Metzeral, und im Giessental his
nach Triembach sich erstrecken. Eine sehr gute Bahn fiihrt auch
von Strasshurg in das Breuschtal. Was aber hier durchaus fehlt und
was sich seiner Zeit als sehr ungiinstig erwiesen hat, ist der Umstand,
dass zwischen diesen einzelnen Tilern keine giinstigen Querverbin-
dungen vorhanden sind, sondern diese zum Teil iiber die Zwischen-
gebirgsrippen gesucht werden miissen, Immerhin geht von Miinster
aus eine sehr gute Autostrassenverbindung nordwiirts iiber den Col
de Wettstein nach Urbeis ins Lebertal. |

Nach dem Uebergang des Elsass an Frankreich (1918) ist auf dem
Héhenkamm der Vogesen die prachtvolle Route de Créte gebaut wor-
den, die landschaftlich zu etwas vom Allerschonsten gehort, was es
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gibt, und die selbstverstindlich, solange der militirgeographisch un-
giinstige Hohenkamm im eigenen Besitze ist, ausserordentlich gut ge-
stattet, die Querverbindungen auszuniitzen und im Notfalle auch auf
dieser Nord-Siidverbindung auszuweichen,

Wirtschaftlich ist das Elsass von grosser Bedeutung und gilt als
eines der wertvollsten Gebiete Europas, da dort inshesondere eine
gliickliche Mischung von Industrie und Landwirtschaft stattgefunden
hat. Prachtvolle Laub-. vor allem Buchenwilder, weniger Tannen-
wilder, bedecken die Vogesen, die eher eine gewisse Gangharkeit
— jedenfalls im Sommer — gestatten. Acker- und Weideland ist in
geniigendem Masse vorhanden, um eine ginstige Landwirtschaft zu
ernihren. An Niederschligen fehlt es nicht, und auch die Tempe-
raturverhiiltnisse diirfen als giinstige bezeichnet werden. So bringt
das stidliche Elsass gut und reichlich Getreide hervor und der Basler
Markt wurde ja bis zum Kriege mit Gemiise und Obst aus dem be-
nachbarten elsissischen Gebiete versorgt. Sogar die Elsiisser-Weine
haben sich in Frankreich trotz schirfster Konkurrenz durchzusetzen
vermocht. Vieh- und Rinderzucht wird im Stidwesten gegen die Bur-
gundische Pforte zu betrieben, wo sich auch die reichlich bevélkerten
Karpfenteiche befinden.

Das industrielle Zentrum ist Miilhausen, das mit dem Vorort von
Dornach iiber 100,000 Einwohner zidhlt und dessen zum Teil mit Basel
enge verbundene Textilindustrie grosse Anerkennung verdient. Colmar
mit 50,000 Einwohnern weist etwas Maschinenindustrie auf. Im Elsass
zerstreut finden sich Eisengiessereien, chemische Fabriken, Papier-
fabriken. Altkirch, Brunstadt, Karspach hatten eine bedeutende Falz-
ziegel- und Faillance-Industrie, wie auch Belfort vor dem Kriege eine
zunehmende Industrialisierung zeigte. Auch in den kleineren Orten
mit 2000—6000 Einwohnern. wie Thann, Gebweiler, Turckheim,
Kaysersherg, Barr herrscht lebhafte Titigkeit ; es sind wohl diejenigen,
die am meisten fiir den Weinbau leisten.

Das Elsass kann aber auch als ein an historischen Erinnerungen
reichstes Gebiet betrachtet werden, das in der mittelalterlichen Kul-
turentwicklung eine grosse Rolle zu spielen berufen war. Es gibt
nichts Kostlicheres, als Burgen und Burgruinen und die romantischen
elsassischen Dorfer und Stidtchen zu durchstreifen, wenn man sich
in die Zeiten des Mittelalters zuriickversetzen will! —

Die nordliche Fortsetzung der elsidssischen Hardt, die kaum mehr
als Gebirge angesprochen werden kann, ist gekennzeichnet dadurch,
dass hier die lothringische Sedimenttafel gegen das unterelsissische

834



Lixheim Pfalzburg Zabern
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(nach Partsch)

Hiigelland abbricht. Diese Hardt grenzt sich dann gegen die lothrin-
gische Hochebene ab, indem der elsissische bunte Sandstein in den
Muschelkalk iibergeht. Auf dem Kalkgestein, in schmaler Niederung,
liegt das historische, aus dem Bauernkrieg bekannte Stiddtchen Zabern
an der Zorn, von wo die sog, Zabernsteige ziemlich rasch auf 200 m
ansteigt. Die Hohendifferenzen betragen hier demnach nur 100 m.

Zabern im Westen vorgelagert, auf der Hochfliche, liegt das alte
frither befestigte Stidtchen Pfalzburg, von wo aus die Strasse nach
Saarburg hiniiberfithrt. Nirdlich davon geht die Hardt etwas in die
Hohe und springt bogenformig gegen den Rhein und an die Pfilzer-
grenze vor. Hier sind wir schon mitten in der lothringischen Senke
drin, die nordlich Zabern sich erstreckt und von wo aus die Strasse
nach Norden iiber Liitzelstein und Bitsch fiithrt, Bergfesten, die immer
wieder in der Kriegsgeschichte erscheinen.

Saarburg bildet das grosse Eisenbahn-Dreieck einerseits nach
Metz oder Strasshurg, anderseits ins Saargebiet und ist dementspre-
chend von allergrisster Bedeutung. Von Strassburg fithrt noch eine
weitere, direkte Eisenbahn iiber Dinwiler nach Saarbriicken und in
nordlicher Richtung iiber Weissenburg gegen die Pfalz zu.

Der Uebergang vom Unterelsass ins lothringische Gebiet ist kaum
merkbar und bietet sowohl nach Ost als nach West keine grossen
militirischen Schwierigkeiten. Es ist dies das Flussgebiet der Mosel
und Maas westlich der Vogesen und der Hardt; ein flaches Tafelland
aus Trias und Jura gebildet, welches schon in das nordfranzosische
Becken iibergeht. Hier bilden Muschelkalk und Kenper fruchtbare,
wenn auch fette und schwere Béden. Das ostlothringische Plateau
reicht von der Hardt bis Lunéville und Chateau Salins, Es ist eine
gewellte Hochfliche mit kleinen Hohen, die militirischen Bewegun-
zen, wie sich dies ja auch heute wieder gezeigt hat, keine schweren
Hindernisse entgegenstellen, besonders, da auch der Wald gegeniiber
dem Getreideland in den Hintergrund tritt. Wenige Stiddte und nur
wenige verteidigungsfihige Ortschaften finden sich hier. Erst gegen
das Saargebiet zu, in der Gegend von St. Avold, gelangen wir dann
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in die Umrandung des rheinischen Schiefergebietes hinein. Diese ost-
lothringische Triasplatte wird von der Saar, die am Donon entspringt,
in nordlicher Richtung parallel zur Hardt durchflossen, durchschnei-
det nachher die Schiefer des Hunsriick, um in die Mosel zu miinden.
Die Saar ist begleitet von dem schwierigen Hindernis des zum Rhein-
Marne-Kanal fithrenden Schiffahrtskanals.

Dieses Gebiet, inshesondere die Saar, diirfte als eine grossere und
stirkere Widerstandszone im Westwall bezeichnet werden, der hier
seine tiefste Staffelung erfahren haben diirfte. Dieses Gebiet umfasst
eines der wichtigsten Eisenerzgebirge von ganz Mitteleuropa und ist
schon aus diesem Grunde wieder ausserordentlich stark umstritten.
Westlich geht das lothringische Plateau gegen die Steilrdnder des
nordfranzosischen Beckens hin, um an die Mosel zu stossen. Da finden
sich denn die Gesteinsschichten des Lias und des mittleren Jura. Der
westliche Anschluss, sanft wellig, von flachen Tilern durchzogen, gilt
als das Gebiet der Woévre westlich der Mosel, das im letzten Kriege
so ausserordentlich hart umkadmpft war.

Als besondere Steilstufe, als direkten Festungswall vor der Maas,
finden wir dann die zur Verteidigung giinstigen Cotes Lorraines.
Dieses Gebiet wird in sehnenformigem Bogen von der Meurthe, der
Mosel und der Maas durchflossen. Die Meurthe, vom Plateau von
St. Dié aus den Vogesen entspringend, an Baccarat vorbeifliessend,
gelangt unterhalb Nancy in die Mosel. Diese, aus den Vogesen bei
Epinal kommend, fliesst in nordwestlicher Richtung bis zum Donon,
um von dort scharf westlich sich gegen die Meurthe zu wenden. Auch
die obere Mosel floss hier in die Maas hiniiber, wurde dann aber
spiater nach Nordwesten abgelenkt, um ins rheinische Gebiet hiniiber
zu fliessen, indem sie bei Trier die Grenze zum Hunsriick gegen die
Luxemburgergrenze bildet. Als wesentlicher Grenzabschnitt kann die
bei Metz in die Mosel miindende Seille bezeichnet werden. Westlich
laufen verschiedene kleinere Flussldufe, worunter der Rupte de Made
bei Thiaucourt, in die Mosel, Hier ging auch die Stellungslinie 1916
durch die Hohen von Apremont, Rupte de Made, Priesterwald und
dann der Seille entlang zu den nérdlichen Vogesen. Das Abflussge-
biet der Maas gehort dem Kampfgebiete von Elsass-Lothringen nicht

mehr an, % 5
®

Nach der Stabilisation der Fronten im Oberelsass 1916 fithrte
die deutsch-franzosische Kampflinie-rund 25—30 km &stlich von Bel-
fort, im Siiden angefangen vom Largzipfel, nach Ober- und Nieder-
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sept, Herzbach, Karspach, Altkirch, Aspach, Ammerschweiler, Senn-
heim und ging dort in die Vogesenkdmme iiber.

Wihrend wir im grossen und ganzen zwei Langstiler im Vogesen-
massiv finden, werden diese durch natiirliche Querunterbriiche
parallel miteinander verbunden. So entspricht das Hochtal der Mosel
dem Hochtal der Doller, das Tal der Moselotte im Oberteil mit dem
Ventronbache der Strasse von Oderen und der mittleren Thur. Dabei
darf als nicht nebensichlicher Weg derjenige an den Lac Blanc und
vom Col du Louchbach erwdhnt werden. Die zweite Transversale wird
vom Col du Louchbach iiber Le Collet, Le Valtin, dem Bach von
Béchine, Le Bonhomme, Bach von Liepvrette, Sainte Marie gebildet
und findet im Climont und dem Champ-du-feu 1084 seine nérdliche
Markierung. Dazu gehiren der Col du Bonhomme und der Col de
Ste. Marie, dann die Wege ins Favetal, diejenigen nach La Croix-aux-
Mines und von Lubine iiber den Hingriepass nach Liépvre, sowie
iiber den Pass von Urbeis zur Strasse von Provenchéres nach Ville.
Im Norden, auf der elsissischen Seite, wird schon die Gegend gegen
den Donon gelichtet. Hier wird die Bruche von der Ill getrennt, die
durch den Pass von Steige 600 m und durch die gute Strasse im Bruche-
tal, die iiber den militirisch wichtigen Hohwald — grésste Festungs-
anlage in der Maginotlinie — fiihrt, wo sie sich gegen Ville und Barr
teilt. Zwischen dem Fave- und Bruchetal ist die Senke von Saales ver-
bindend, die durch die michtigen Massive der Berge von d’Ormont
bei St. Dié, den Solamont, die gewaltige Pyramide des Donon und
von der Kette des Katzenberges, des Hengst und des Rosskopfes be-
gleitet werden.

Die hart umkimpfte Sperre von St. Dié wird ausser dem d’Or-
mont durch die Rippe von St. Martin begrenzt, Ueber den Pass von
Vanémont fiihrt hier die Strasse von Bruyéres nach St. Dié, Auf demn
rechten Ufer der Meurthe iiberschreiten die Wege von der Petite Fosse
und Grande Fosse die Transversale und hier wird voa Saales aus Ban-
de-Sapte erreicht. Von Senones nach Saales geht ein guter Weg iiber
den Pass von Brack und iiber den Pass von Hantz nach Saint-Blaise ins
Bruchetal. Ueber den ausgebauten Col du Prayé fiihren mehrere
Waldwege von Senones nach Schirmeck. Die Plattform des Donon
wird von Raon auf guter Strasse erreicht, die von dort ebenfalls nach
Schirmeck abfillt.

Wenn ich auf diese Verhiltnisse etwas mehr eingegangen bin
— es wire ebenso interessant, die von dem andern Massiv des Ballon
von Gebweiler, der wohl als der entscheidendste Punkt in den Vogesen
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angesechen werden muss, ausgehenden Rippen und Wege zu betrach-
ten —, so habe ich das aus dem Grunde getan, um zu zeigen, wie aus-
serordentlich schwierig die Verbindungs- und Orientierungsverhilt-
nisse in dem &dusserst komplizierten Aufbau der Vogesen sind; wie
es schon iiberaus genauer Kenntnisse dieses Gebietes bedarf, wenn
man militdrische Operationen hineinverlegen will; und dass es selten
zu einem Hauptkriegsschauplaize werden diirfte. Nur wer sich im
Studium des Krieges 1914/18 eingehender an Ort und Stelle mit den
Vogesenkdmpfen hefasst hat, kann all die Fithrungs- und Nachschub-
schwierigkeiten ermessen, die dort fiir die, Verteidiger wie fiir die
Angreifer bestehen. Im Winter sind die Transportverhiltnisse dusserst
schwierige und es ist miglich, dass der Strassenverkehr vollkommen
durch den Schnee unterbrochen wird.

Der Kampf wird daher naturgemiiss meistens in den Talein- und
-ausgiingen dstlich und westlich der Vogesen durchgekimpft werden
miissen.

Zusammenfassende Uebersichten.

I. Militirische Zentren auf elsdssischer Seite und die dort zusammen-
laufenden Gebirgsstrassen.

1. Miilhausen: (Thurtal) Col de Bussang
Col d’Oderen
Col de Bramont

2. Colmar: (Fechttal) Col de 1a Schlucht
Col du Louchbach
(Weisstal) Col du Bonhomme

3. Schlettstadt: Col de Ste. Marie

Col d’Urbeis

Strasse von der Steige

4. Strassburg: (Breuschtal) Schirmeck
(Strassenknotenpunkt fiir:)
Ban de Sapt
Saales
Braques
Hantz
Col du Donon



I1. Wichtigste Uebergiinge der Vogesen.

Strasse des Col de Bussang (734 m)
d’Oderen (885 m)
de Bramont (750 m

Strasse von der Schlucht (1100 m) von Gérardmer nach Miinster

l von Rémiremont nach Miil-
) l hausen

Weg des Louchbach und des Lac Blanc von Fraize nach Orbey

Strasse des Col du Bonhomme (949 m) von St. Dié und Fraize nach
Kaysersberg

Strasse des Col de Sainte-Marie (780 m) von St. Dié nach Ste-Marie

Weg des Col de Kaléine [ von St. Dié und } nach Ste. Croix-aux-
Hingrie | Lubine Mines, Liépvre

Strasse des Col d’Urbeis (622 m) von Provenchéres nach Ville

iiber Bourg-Bruche l

und Col de Steige ¢ nach Ville
Strasse von St. Dié und | (600 m) l

[«

Saales iiber Foudoy und | nach Ville und Barr
Hohwald f :
| itber Bruche nach Schirmeck

Strasse de la Petite Fosse
Strasse de la Grande Fosse

} Ban de Sapt nach Saales

Strasse des Col des Braques (750 m) von Senones nach Saales
Strasse von Hantz (621 m) iiber Senones nach Saint-Blaise
Strasse von Prayé, von Senones nach Schirmeck

Strasse von Donon (737 m) von Raon-I'Etape nach Schirmeck

I11. Uebersicht der Schlachten und Gefechte im Elsass 1914—1918.

Datum 1914 Gefechtshezeichnung

5.—19. 8 Gefechte in den Vogesen
10.—11. 8. Provenchéres
13. 8. am Col-du-Hantz
14.—19. 8. im Breuschtal
14. 8. Diespach

9.—10, 8. Gefecht bei Sennheim-Miilhausen
(1. Schlacht bei Miilhausen)
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13. 8.—19. 9.
19. 8.

19. 8.

20.—22. 8.

22. 8.

28. 8.

2—4. 9,

2.—15. 9.

17.9.14—3.1. 17
19. 9.—25. 11.

31.10.—12. 11.
3.—4. 11,

Stellungskampf im Oberelsass

Gefechte im Miinstertal
Giragoutte

Weier im Tal

2. Schlacht bei Miilhausen
Lutterbach-Dornach
Brunstatt

Tagsdoxf

Schlacht in Lothringen
(Schlacht zwischen Metz und den Vogesen)

Gefecht bei Colmar
Logelbach

Gefecht bei Colmar
Ingersheim
Winzenheim
Wettolsheim

Gefechte im Miunstertal
2. 9. Waldbach, Weier im Tal, Drei Aehren
4. 9. Reichsackerkopf

Gefechte im Kaysersbergertal
2.9. Zell

4.—5. 9. Urbeis

4.9. Wetzstein

9. 9. Rossberg

15. 9. Diedolshausen

Stellungskdmpfe in den mittleren Vogesen

Stellungskampf im Oberelsass

23.9. im Gebweilertal, Linthal
24.9.—13. 10. im Sundgau

24.9. Waldighofen

4.10. Oberburnhaupt und Ammerzweiler
6.—7. 10, Bisel

13. 10. Bisel-Moos

Gefechte auf dem Krenzkamm bei Markirch

Gefechte bei Miinster
3. Barrenkopf-Hohrodberg
4. Rieth



25.11.14—29.2.16  Stellungskampf im Oberelsass

1.—-25. 12.
1.12.14—7.1. 15

2.12.14—1.1.15

2.—6. 12,

4. 12.
4,—23. 1.
7—8. 1.
23.1-5. 2.
24.1.—17. 2.
27

2.

21 1

13.-—14. 2,

19. 2.—20. 3.

17. 3.—26. 4.
31. 3.—1. 4.
2. 4.

17, 4.--3.7.

Kimpfe im Hirzbacher Wald

Kiampfe bei Sennheim

1. 12. Steinbach

13.—15. 12. Steinbach-Hohe 425

25.12. Wattweiler, Steinbach, Niederaspach
26.—27. 12, u. 3.—7, 1. 15 Steinbach-Héhe 425
Kéiampfe am Buchenkopf

Gefechte bei Ammerzweiler

Gefecht bei Erlen (Aulnois)

1915

Kimpfe am Hartmannsweilerkopf
Gefecht bei Oberburnhaupt

Gefechte bei Sennheim
23.1. Uffholz
4.—5. 2. Wattweiler-Uffholz

Gefechte am Sudelkopf
Gefecht bei Ammerzweiler

Gefecht bei Heidweiler
Heidweiler, Aspach, Carspach

Gefecht im Hirzbacher-Wald

Gefecht im Gebweilertal

Hilsen

Schlacht bei Miunster

19. 2. Reichsackerkopf, Klein-Hornleskopf
20. 2. Kleinkopf-Hohrodberg, Barrenkopf
21. 2. Eichwald-Stossweier

22. 2. Katzensteine

23.2. Ampfersbach

6. 7. u. 20. 3. Reichsackerkopf

Kimpfe am Hartmannsweilerkopf
Luftangriff auf Belfort
Gefechte bei Sennheim, Niederaspach-Hohe 322

!\') 1o o

(\D

Kimpfe bei Metzeral
17. 4. Schnepfenriethkopf
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18. 4. Hohe 830, nordlich Steinabriick

5.—9, 5. Hohe 830, Anlasswasen

27.—29. 5. Anlasswasen

2. u. 5. 6. Braunkopf, Anlasswasen

14.—20. 6. Braunkopf, Hohe 830

Anlasswasen, Winterhagel

23.6.—3. 7. Sondernach, Hohen 6stlich Metzeral

17. u. 18. 4. Luftangriffe auf Belfort
29, 4, Luftangriff auf Belfort
14.—21. 6. Gefechte am Hilsenfirst
21. 6. Gefecht im Kaysershergertal (Diedolshausen)
24. 6 Gefecht am Reichsackerkopf
Sattel, westlich Sattelkopfle
1.—-3. 7. Gefecht am Hilsenfirst
11. 7. Gefecht bei Ammerzweiler
20. 7.—14. 10, Zweite Schlacht um Miinster

Lingekopf, Schratzminnle, Barrenkopf
Reichsackerkopf, Sattelkopfle, Héhe 664
ostlich Metzeral, Landersbach, Mittle

15. 8. Gefecht bei Ammerzweiler

9.—10. 9. Gefecht am Hartmannsweilerkopf

14. 9, Luftangriff auf Belfort

15.—18. 10. Gefechte am Sudel- und Hartmannsweilerkopf
16. 10. Luftangriff auf Belfort

17. 10, Luftangriff auf Belfort

7—12. 11. Gefechte am Hilsenfirst

17. 12. Gefecht am Hilsenfirst

21.12.15—9.1.16 Weihnachtskampf um den Hartmannsweilerkopf
und Hirzstein

1916
13.—15. 2. Gefecht bei Obersept
22.—23. 2. Gefecht bei Heidweiler
23. 2, Luftangriff auf Epinal
1. 3.—5. 9. Stellungskampf im Oberelsass



3. 3. Gefecht bei Obersept
9. 3. Gefecht bei Obersept
2L 3 Gefecht bei Obersept
6.9.16—31.12.17 Stellungskampf im Oberelsass

1918
1.1.—11.11. Stellungskampf im Oberelsass
10. 1.—11. 11. Stellungskdmpfe in Lothringen und in den
Vogesen

Anhang
Das Elsass als Nachbarland der Schweiz,

Wenn wir von engen Beziehungen der Schweiz zum Elsass spre-
chen, so ist das keine leere Formel. Wir diirfen nicht vergessen, dass
im Elsass nicht nur ein dhnlicher alemannischer Stamm wie bei uns
lebt. sondern dass auch reichlich viel Schweizerblut im Laufe der
Jahrhunderte ins Elsass eingeflossen ist. Dabei meine ich nicht das
in den Kriegsziigen vergossene Blut, inshesondere wihrend der Bur-
gunderkriege und im Schwabenkriege, die in den Sundgau, ja bis
ins Lothringische hinunterfithrten. Da das Elsass, wie heute wieder,
im Kriege so hiufig verwiistet wurde und damit eine Entvilkerung
eintrat, suchte man immer wieder, inshesondere nach dem 30jéhrigen
Kriege, Bauern und Handwerker aus den benachbarten Lindern an-
zuwerben. Die Grafen von Hanau-Lichtenberg, wie die Herzoge von
Wiirttemberg, liessen durch Herolde ausrufen, in das verlassene Land
zu ziehen, das den Einwanderern geschenkt und fiir eine gewisse Zeit
als steuerfreier Besitz zugesichert wurde. So kamen ganze Ziige auch
aus der Schweiz, und fast jeder Ort bis an die Grafschaft Lichtenberg
hatte Schweizer als Neusiedler aufzuweisen. Beispielsweise waren in
Buchsweiler nicht weniger als 310 Schweizerfamilien ansissig. Eglins-
dorfer hat im Colmarer Jahrbuch Neusiedler aus 375 Schweizerorten
mit Namen aufgefiihrt; die hauptsichlich nach dem 30jihrigen Krieg
aus dem Bernbiet ausgewandert sind. Aber auch das Basler-, Schaff-
hauser-, Luzerner-, Zuger- und Solothurnergebiet wies Auswanderer
auf. Selbst Vereinzelte kamen aus dem Biindnerlande, aus Freiburg,
Wallis, aus der Waadt, Ob- und Nidwalden. Es entstanden regelrechte
Tochtersiedlungen, und noch manchen urchigen Schweizernamen
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kann man im Elsass unten treffen. Im Amt Worth waren neben den
Bernern die Basler mit 18 9% vertreten. Vor allem handelte es sich
um Melker. Die Pfarrei Lohr wies nach dem 30jihrigen Kriege 10 %
bodenstindige Bevélkerung auf, 20 % Einwanderer aus der Schweiz,
70 % aus der Pfalz und Wiirttemberg.

In Bandelheim und im Lebertal haben sich ebenfalls Schweizer
angesiedelt. Eine Rolle in dieser starken Auswanderung aus der
Schweiz spielten die harten Strafen, die dort den Teilnehmern am
Bauernkrieg in Aussicht standen, Dabei soll nicht unerwiihnt bleiben,
dass auch in den Schwarzwald und in die Markgrafschaft bis an den
Kaiserstuhl eine schweizerische Einwanderung stattfand. Ebenso in
die hecute vom Krieg wiederum umbrandete Pfalz, darunter nicht
weniger als 1000 Mennoniten, die als Glaubensverfolgte eine neue
Heimat suchten und dort die Schweizer Alpwirtschaft im Jura, im
Leber-, Miinster- und Steintal einfithrten und zu grossem Ansehen
brachten. Wenn es auch nicht als zutreffend bezeichnet werden kann,
dass der grosste Prozentsatz der oberelsdssischen Bevilkerung schwei-
zerischer Herkunft sei, so glauben doch einzelne Anthropologen an-
nehmen zu diirfen, dass durch die starke Durchsetzung mit Schweizer
Bauernblut die Oberrheinebene dinalisiert worden sei. Noch heute er-
klingen in der Gegend von Schlettstadt Schweizer Volkslieder; und
das «ch» wird nicht, wie Giinther Franz angibt, als Zischlaut, sondern
guttural gesprochen. Also sind mundartliche Firbungen deutlich vor-
handen.

Bis tief gegen das Lothringische zu sind die Schweizer vorge-
drungen. So finden sie sich in Pistorf, in Markweiler, in Diedenhof
und Tal, im Saarwerdischen. Neben den Fliichtlingen nach dem
Schweizer Bauernkrieg sind es dann spiiter die Wiedertiufer ge-
wesen, die, in der Heimat religios verfolgt, zu Hunderten auswan-
derten und sich im Leber- und Markirchertal, aber auch im Mémpel-
gardischen niederliessen. Eine grosse Kolonie bildete sich im mittlern
Elsass, im Steintal und im Miinstertal. Aber auch hier fanden sie
keine Ruhe vor den Verfolgungen der franzisischen wie der osterrei-
chischen Regierungen. Ihre Ablehnung der militirischen Dienstlei-
stung insbesondere konnte von keiner selbstbewussten und rechtmissi-
gen staatlichen Behorde geduldet werden.

Es ist klar, dass in der unmittelbaren Nachbarschaft, an der
Grenze des Sundgaus zum Kanton Solothurn, eine starke, wechsel-
seitige Einwanderung stattfand. So weisen Friesen im Largtal und
Litstorf zahlreiche Schweizernamen auf. Besonders ausgepragt
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schweizerisch war das Dorf Obersteinbrunn in der Nihe von Miil-
hausen; aber auch in dem wihrend des letzten Krieges durch ein
Gefecht bekannten Dorf Flachslanden hat sich reichlich Schweizer-
blut erhalten. Aus der Schweiz stammen ferner einige Adelsfamilien,
die sich nach der Niederlage bei Sempach in den Sundgau verzogen,
wie die Reinach, Eptingen, Landenberg, Schinau und die Reich von
Reichenstein. |

Dass die Stadt Basel ganz besonders eng mit dem Elsass verbunden
war und es wirtschaftlich heute noch i1st, kann nicht iiberraschen.
H. G. Wackernagel schreibt: «Bis ins 14. Jahrhundert darf Basel fiig-
lich als elsiissische Stadt gelten.» Es nahm sehr hiiufig, wie heute
auch, bei den kriegerischen Ereignissen das Landvolk aus der Um-
gebung in seinen Mauern auf, so z. B. beim Guglerkriege 1365 und
1370, speziell dann aber 1444 im Jakoberkrieg, als das geiingstigte
Landvolk sich durch Flucht in die Stadt Basel vor den Armagnaken
zu schitzen suchte. «So ergeht sich der Basler Chronist und Brot-
bicker Hans Briiglinger in bewegter Klage iiber die bésen und schand-
lichen Worte der gefliichteten Dorfleute, die iibrigens berechtigten
Tadel an der Verteidigungsfahigkeit Basels zu iiben wagteny (H. G.
Wackernagel).

Im Jahre 1467, bei der drohenden Kriegsgefahr, fliichteten in
den Tagen vom 31. August bis 3. September nicht weniger als 3200
Karren und Wagen mit Menschen und Gut bepackt nach Basel hin-
ein. Beim Vormarsch Karls des Kithnen im Dezember 1473 wieder-
holte sich dasselbe; ebense beim Sundgauischen Bauernaufstande
1525. Selbstverstindlich brachte auch der 30jdhrige Krieg zahlreiche
Fliichtlinge, die den verschiedensten sozialen Klassen angehorten,
in die Stadt. Den Héhepunkt erreichte diese Invasion in den Jahren
1635 und 1636. Auch unter den Fliichtlingen scheint es Leute ver-
schiedener Gattung gegeben zu haben, und die Basler hatten einige
Male begriindete Furcht vor solcher Invasion, Einzelne Familien
blieben in Basel. Zu erwdhnen wire noch, dass die Familie Sarasin
aus Pont & Mousson iiber Metz, Markirch und Colmar nach Basel
kam, wihrend die ebenfalls protestantische Familie Vischer aus der
Gegend von Augsburg im Laufe des 30jihrigen Krieges nach Colmar
und spiter nach Basel fliichtete, wo sie 1659 das Biirgerrecht erhielt.

Ueber die engen elsissisch-schweizerischen Wirtschaftshezie-
hungen im Mittelalter gibt eine schone Arbeit des aargauischen
Staatsarchivars Hektor Ammann, erschienen im elsissisch-lothringi-
schen Jahrbuch, einlidsslich Auskunft,
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So sehen wir ein gegenseitiges Geben und Nehmen der beiden
Linder auf politischem, wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet.
Und der Elsdsser Wein war in der Schweiz sehr beliebt; insbesondere
in Luzern, das ja durch seine Griindung vom Kloster Murbach her
sowieso enge Beziehungen zum Elsass hatte. Gerade die enge Ver-
bindung elsdssischer Kloster, wie Murbach und Liitzel, zu den Klé-
stern in der Schweiz wie St. Gallen, Einsiedeln, Muri, St. Urban.,
Konigsfelden, Schénenwerd und Beromiinster, mag viel zu diesem
Austausch beigetragen haben. Vergessen wir schliesslich nicht, dass
Bruder Klaus von Ranft auch heute noch im Elsass in hohem An-
sehen steht.

Fiir den Schweizer Soldaten aber wird die enge Verbundenheit
mit dem Elsass immer wieder in den Liedern «Zu Strasshurg auf der
Schanz» und «Oh Strassburg, oh Strassburg» aus unserer Séldnerzeit
zum Ausdruck kommen.

« Bliicher »

Von bberslleutnam W . Volkart, Instruktionsoffizier der Infanterie

(Schluss)

Die Frage des Munitionsverbrauches, die fiir diese Studie vor
allem vom Standpunkt der Verhiltniszahl:

Splittermunition : Gasmunition

von Interesse ist, ist damit eigentlich schon geklirt, dass alle in den
Feuerstellungen bereitgestellte Munition verschossen worden sein
muss, nachdem bekannt ist, dass das Unternehmen zum Teil auch
wegen Munitionsmangel der Artillerie abgebrochen werden musste.
Demnach waren also von der IKA a und b, der AKA und der FeKA
verschossen worden:

784,800 Brisanz = 784,800 Splittermunition
1,003,650 Blau —+-

1,191,400 G it
187,750 Griin + asmunition

848



	Elsass und Vogesen : eine militärgeographische Studie

